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mir vor einiger Zeit gelegentlich eines kurzen Aufenthalts zu Marburg in der 

Bibliothek des romanisch-englischen Seminars eine von Furnirall für die Early English Text 

Society veröfFentlichte Version des ,)Book of Curtesye^ in die Hände fiel, ich mich gleichzeitig 

auch eines Aufsatzes von Breul, abgedruckt in Bd. IX der Englischen Studien, erinnerte, dachte 

ich zunächst nur daran, mich mit dem Inhalt des erwähnten Gedicht« bekannt zu machen. 

Indes wurde ich einerseits durch die Äußerung Breuls: ,,Die in diesem Gedicht enthaltenen 

Regeln stehen nahe denjenigen Vorschriften, welche in den verschiedenen Versionen des 

„Stans puer ad mensam** (Bab. B. 26 flf.) und Caxtons ^Book of Curtesye** gegeben werden, 

sowie anderseits durch die Vermutung des Engländers Blades, Stans puer ad mensam sei eine 

Übersetzung des ,)Carmen juvenile von Sulpitius^, dahin geführt, eine Anzahl Gedichte des« 

selben Inhalts näher zu untersuchen und ihre Beziehungen zu einander festzustellen. So ent« 

stand die nachfolgende Arbeit. 

Vorerst war es mir darum zu thun, mich zu aberzeugen, ob und wie weit den 

Vermutungen Blades* in Bezug auf Stans puer ad mensam und dessen Abhängigkeit vom 

Carmen juvenile Glauben beizumessen sei. Bei diesem Unternehmen standen mir die folgenden 

Ausgaben zu Gebote: 

1. Joannis Sulpitii Verulani Carmen eleglacum de facetia mensae deque ceteris 

honestis adolescentum moribus . • • • 4^ und ohne Datum. Geschriebene Anmerkungen be^ 

finden sich am Rande und zwischen den einzelnen Zeilen Außer den verschiedenen nützlichen 

Lehren für den heranwachsenden Jüngling enthält sie noch einen 20 Zeilen umfassenden Zusatz 

eines gewissen Ascensius. Es sei nicht genug, sagt dieser, rein und nett zu Tisch zu kommen, 

nee satis est, mundum, comemque accedere mensam i sondern vor allen Dingen gebühre es 

sich, daß der Jüngling am Morgen alsbald nach dem Erwachen demütigen Sinnes sein Vater 

unser bete, mane experrectus, quas condidit optimus auctor Christus eas referas supplice 

mente preces daß er erkenntlich gegen die Eltern und höflich gegen jedermann sei, | deinde 

salutatum properabis utrumque parentem et cuicumque tuae cura salutis erit daß er den 

Ermahnungen des Lehrers folge tum praeceptoris, tibi patris amore colendi, auribus atque 

oculis menteque verba cape | und, selbst gelehrt, dann auch anderen durch Unterricht nützlich 
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werde Itandeni, ubi doctus eris, reliquuin est, Lene vivere eures, ignarisque tibi cognita- 
praecipies. 

2. Joannis Sulpitii Verulani de moribua pueroram in mensa praeeipue senrandis 
earmen elegiacum. NoYiinagii 1552 8®. Derselben ist ein Anhang beigefügt unter dem Titel r 
^cui additum est christiani hominis institutum ab Erasmo Koterodamo,^ Erasmus gibt einige 
kurze Lehren über die Hauptsätze des christlichen Glaubens sowie über die sieben Sakrament&- 
und die Todsünden. Der oben erwähnte Zusatz des Ascensius fehlt hier. 

Beide sind vorhanden auf der Universitäts-Bibliothek zu Göttingen. 

3. Eine Ausgabe aus der Stadtbibliothek zu Leipzig, ebenfalls in 4^. Am* 
Anfang befindet sich eine auf das Gedicht bezügliche 37 Zeilen lange Einleitung von Jodocus- 
Badius Ascensius und am Schluß eine Druckermarke mit den Worten: Impressum Liptsk. p. 

Jacobu Thanner, Herbipolensez anno dui 1503. Vor und zwischen den einzelnen Zeilen stehen 
auch hier geschriebene Anmerkungen, die jedoch in den letzten 21 Zeilen fehlen. Der Znsats^ 
des Ascensius fehlt ebenfalls. (Die Universitäts-Bibliothek besitzt, wie mir Herr Oberbibliothekar 
Dr. Förstemann gütigst mitteilte, nur eine Ausgabe von Arn. Wüstefeld, s. 1. <& a. Lipsiae). 

4. Unter dem Titel : „Von den Sitten junger Leute über Tisch^ ist das Gedicht imr 
Jahre 1749 von D. (Prenzlau und Leipzig, verlegts Christian Ragoczj) in das Deutsche über* 
trugen worden. Die Übersetzung steht neben dem lateinischen Text, der Zusatz des Ascensius 
ist wiederum vorhanden. Der Übersetzer benutzte, wie er selbst bezeugt, bei dieser kleinen 
Arbeit drei Ausgaben. „Die erste hat*^, so sagt er, „Jodocus Badius Ascensius in Paris durch 
die Buchdrucker Peter Mareschal und Barnabas Chaussard im Jahr 1511 in klein. Folio mit 
einer Auslegung drucken lassen, sich auch den nach dem 126. Verse folgenden Zusatz zugeeignet. 
(Vorhanden ist dieselbe, wie mir Herr Parker mitteilte, Inder Bibliothek des Ball. CoIL zu Oxford.} 
Die zweite findet sich bei des Octavius Uirandulanus lUustrium poetarum floribus, welche Theodor 
Pulmannus ausCraneburg zu Antwerpen 1588 in 12^ herausgegeben hat, und wobei des Badius 
Zusatz nicht befindlich ist. (Über das Vorhandensein dieses Werkes habe ich nichts ermitteln 
können.) Die dritte ist von David Jordan, Collegen an der Schule zu Rostock, nebst des M. 
Bernhard Hederichs, Schulrectors zu Schwerin, in Frag und Antwort gestelltem Buche des 
Erasmus von Rotterdam, von wohlanständigen Sitten, zu Rostock 1632 in 8^ ans Licht ge- 
bracht, worin des Badius Zusatz, vielleicht ohne Grund, dem Reinhard Lorichius von Hadamar 
zugeschrieben wird.^ (Hederichs Werk ist auch in Oxford vorhanden unter dem Titel: ,,et 
cum libello Erasmi de civilitate morum puerilium per Beruh. Hedericum. Rost. 1632V^ 

Das Gedicht enthält 122 Zeilen und zerfällt in zwei Teile. Nach einer kurzen Ein* 
leitung von vier Versen gibt der Verfasser zunächst eine Reihe allgemeiner Verhaltungsmaß- 
regeln. Es gezieme sich nicht nur, daß der JUngling reinlich sei am Körper und in der 
Kleidung, daß er sanft und bescheiden auftrete im Umgang mit den Frommen, sondern auch^. 
daß er Geiz und Schwelgerei verabscheue, freundlich und dienstbeflissen gegen jedermann, gegen 
Gott und die Eltern aber voll Ehrfurcht sei. (1—48) Die in dem zweiten Teil enthaltenen 
Regeln beziehen sich speciell auf das feine Benehmen bei Tisch. In 47 Versen wird dem 
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Jüngling eingeschärft) keinen anderen als den ihm Tom Herrn des Hauses angewiesenen Platx 
•einzunehmen, während der Mahlsseit ruhig zu sitzen, mäßig und manierlich zu essen und zvt 
trinken, das Tischtuch ror sich rein zu halten und dem Dürftigen und Armen gern mitzuteileii. 
(49-122.) 

Die unter 1, 2 und 3 genannten Ausgaben zeigen bezüglich ihres Inhaltes keinen Unter- 
schied, während die unter 4 erwähnte zwei kleine Zusätze aufweist. Zwischen den Zeilen 56 
u. 57 und 120 u. 121 finden sich hier je zwei Verse eingeschoben, so daß das ganze Gedicht 
in dieser Gestalt nicht 122 sondern 126 Zeilen enthält. Sie beziehen sich auf das Gebet vor 
Hind nach der Mahlzeit und lauten: Deinde precare deum, qui suggerit omnia nobis, ut cibus 
^positus tum bene potus alat (57 u. 58.) Summo tum grates pro donis redde parenti, aeternas 
nobis qui parat unus opes, (123 u. 24.) Offenbar hat einer der Herausgeber, vielleicht der 
43chon erwähnte Ascensius, jene Zeilen hinzugefügt und der Übersetzer eine mit diesen 
Zusätzen versehene Ausgabe bei seiner Übertragung in das Deutsche zur Hand gehabt. 

Der sprachliche Ausdruck des Carmen ist oft recht derb; folgende Stellen mögen als 
Belage dienen: 

Atque palam pudeat te fricuisse caput, exprimere et pulices, scabiemque urgere 
nocentero, ne te sordidulum, qui videt ista, vocet. 10—12. 

Seu spuis, aut mungis nares, ructasue, memento post tua concussum vertere terga 
'Caput. 13 u. 14. 

Mucorem haut tangas digitis, sputumue resorbas, panniculo nasum mungere namque 
«decet. 15 u. 16. 

Et ructare cave, quin ora in terga reflectas, stringe os et crepitum coge tenere 
nares. 17 u. 18. 

Rectum te lectns habebit, detege nee socium, nee tua membra move. 31 u. 32. 
Tingantur rursus ne tibi niorsa, cave. 92. 
Non facies binos haustus, nee fessus anheles. 113. 

Was das andere Gedicht „Staus puer ad mensam*^ aabelangt, so nennt Furnivall eine 
Anzahl der in den englischen Bibliotheken aufbewahrten Handschriften; (S. Einleitung z. Bab. 
B. p. 59) zwei derselben, Harl. 2251 (H) und Lamb. 853 (L) sind in demselben Buch pag. 
'26 u. 27 ff. neben einander abgedruckt. Desgleichen besorgte Halliwell in seinen Reliquiae 
antiquae, v. 1, p. 156^8 den Abdruck eines in der Bibliothek des Jesus College zu Cambridge 
vorhandenen Ms. (Cj 

Die von dem zuerst genannten Gelehrten ausgesprochene Vermutung: ,fThere must 
be plentj more about the countrj as in the Bodleian^ veranlaßte mich, in Oxford anzufragen, 
und durch die Freundlichkeit des Herrn Parker erhielt ich die Abschrift eines im Balliol 
College daselbst befindlichen Ms. Das Gedicht ist auf fol. 158b und 159a des Codex 354 unter 
Nr. 47 (nach H. 0. Coxe*s Cat.) niedergeschrieben« Bezüglich der Reihenfolge der 14 Stanzen 
ergab eine Collation der Handschrift mit L, H und C in FurnivaU's und Halliweirs Ausgaben 
folgende Unterschiede : Alle Versionen lesen die Verse 1 — 42 (St. 1—6) in derselben Ord- 
nung, dann fährt die Oxforder Handschrift (0) fort: „and where so^ (St. 7) bis „with an 
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apple partyes be made at on** (St, 7 — 10). Diese Verse geben jedoch L H C erst später 
(a]8 St. 10, 11 u. 12); die Schlußstanzen (13 u. 14) sind wiederum in allen dieselben. Sehr 
wahrscheinlich war das Gedicht ursprünglich auf drei lose Blätter derart aufgezeichnet^ da(> 
zwei derselben je sechs Stanzen, das dritte aber nur zwei enthielt. Bei der Übertragung in 
den Codex konnte somit* leicht die Rückseite des zweiten Blattes für die dritte genommen und 
auf diese Weise eine Umstellung der in Frage kommenden Stanzen bewerkstelligt werden. 
Derselben Unachtsamkeit ist es wohl beizumessen, wenn in St, 8 als Zeile 7 steht, was des 
Reimes wegen als 5 gesetzt werden muß. Vielleicht vergaß der Schreiber einen Vers und 
schrieb ihn dann, als er seinen Irrtum bemerkte, als Schlußzeile nieder. Der Inhalt stimmt im 
ganzen mit L H C überein. Die Bezeichnung ^Üb.^ habe ich überall da angewandt, wo die 
Übereinstimmung der Oxforder Handschrift mit den übrigen Versionen auch formell eine 
vollständige war; wo indessen die Lesarten nur in der einen oder anderen Ausgabe dieselben 
waren, habe ich dies durch Einschluß in Klammern angezeigt und O unmittelbar nachgesetzt; 
ebenso sind die Varianten in Klammern eingeschlossen worden. Rein graphische Abweichungeu 
habe ich meistens unberücksichtigt gelassen. Die Zählung der Stanzen folgt nach O. 



I. 

V. 1 childe O H C| sone L ' v. 2 hart herteH L C v. 3 Üb. v. 4 after my Oj my 
fehlt HCL V. 5 enclyne 0; to enclyne H L C v. 6 while L when HC. v. 7 kepefote 
and fyngere stylle in pease. O ; kepe feete and lingeris and handes still in pese H C!j kepe bothe 
fyngir and hond stille in pees L. 



II. 

V. 1 of chere iH C ; in cheer L ||thy loke O J L i^thyn ye H Cij v. 2 tomyng 
over alle O IH Ci py sijt hinzugefügt L. 'In 11 sind die Verse 2 und 3 umgestellt, v, S 
Üb. V. 4 make not thy O H C neilher make L v. 5 and in especyalle O !!H Cj' moost 
hinzugef. L. | v. 6 right welle 0, H C jlright fehlt L.i and sett in O i and sette hieron fl C|; 
and f. L i;v. 7 afore Oii byfore H C |jto-fore L cracche ne rubbe O i'H C cratche ne picke 
L ji rubbe nowght 0' H C !' picke pee L. 

III. 

V. 1 who thatO ; who H C, who-so L ; spekith 0, H C , speke L v. 2 lompysshely 
O ÜL; rudely H C ;;thy hede 0, C L :thin ye H v. 3 with sade O ,„a** hinzugef. H C L ' 
V. 4 stretes O jjis L strete H C ! v. 5 by wisdom 0, with w. H C, advertice O 1,H C'| aod 
take good hede L , v. 6 with desolute lawhters 0, H C i thou doO | L |:do thowH C|| bi no 

wantowne lau5inge L i v, 7, Üb. 
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IV. 



V. 1 Üb. V. 2 tofore mete O ]|H Cl }i mete L j v. 3 the place ; that place H C ijj'ou 
hinzugef. L|i v. 4 Üb. v. 5 afore the serwyse | thy hinzugef. H C L| and tille thou | H C\^ 
and wbanne thow L 1|t. 6 on brede for O'l H C ||upon breed L' v. 7 lest men the wille O 
lest men wolde H C{| lest men f^erof do }ee L. 



V. 

V. 1 at the table O |1H C|j at pi table L | v. 2 kepe honestly 0; H C honestly kepe L !! 
▼. 3 tenbose O Ijto enboce H C|| to enbrace L | v. 4 with mete that ys Oi with mete is nat 
H Ijwith breed it is L Cl| v. 4 Üb. v. 5 brydled O | L C ; bretheles H ■ nor ne H C L ||v. 6 
flesshe ü|] H C |!fleisch LH v. 7 wype fayre O | C L clene H. 



VI. 

V. 1 off thi bred no soppes O ||of brede I-byten no soppis H Ci" of breed with {>i tee|^ 
L ]|v. 2 stimmt O mit L, in H C sieht v. 2 als Vers 5. Lowde for to sowpe Oji L |'for ta 
80uppe H eil V. 3 Üb. t. 4 in ale and wyne O , ne in wiyn Lj' in H C steht Vers 4 als Vers 2 
▼. 5 Fowle not thy napery for no recheles O | defoule not pe naprie bi no richelesnes Ljj 
enbrewe no napery for no rekelesnes, in H C als Vers 4 v. 6 neyther 0] nevyr H C jf. L|| 
beware begyn no stryffe O ||begynne thow nat stryfe H;- beware gynne no st, C [ bewaar fat 
at fe mete J^ou ligynne no striif L[ v. 7 also pyke not O ||thow pike nat H C,; also at the 
table picke with no knyf L. 



VII. 

Y. 1 and wbere so be thow dyne or suppeO i;and whare-so euer that thow H C|| and 
where -so-euere J^ou be L ||v. 2 Üb. v. 3 and beware thou blowe Oj' and be wele wäre H C 
L II V. 4 with them 0|i with hym H C i'hem L|; v. 5 to thy power O jLll be thy powere H C 
I V. 6 Interropte not 0{| H C Ijso that }ou 0|| that f. H C «jintrippe no man L|| t. 7 no manys. 
tale O 11 in his tale LII none otber mans tale H C. 



VIII. 

V. 1 merke not {iroarke L CI make thou not H fynger fyngres, is H C L v. 2 
namly 0|i H C jl^and*^ hinzugef. L| v. 3 by measure !|H Ci mesurabUL v. 4 copyows also 0, 
H C l'to copiose L|l v, 5 shewe so O j'shewe out HCL v. 6 but kepe betwene O atwene 
H C|i kepe }?ee euene bitwene L l|v. 7 Üb. 
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Y. 1 meke in O 'H C,i soft in L ]v. 2 ouer rayohe 0:| moche H C Jlsoft L] not worth 
'0 !:H C noughtL jnothinge O no maner }\ng HCL ||t. 3 longith not 0|| L ||it hinsugef. H 
Cl yengable ,0 L' tretable H "\v. 4 for-gewynge OP, H C üfistinge L|| y. 5 thafc ys !|it is 
H C L by olde writyng O ;C i olde f. H L ;>v. 6 sone ouergone 0|| H C ||ouercome soone L;[ 
T. 7 with an apple partyes O H C; with )>e partis of an appil L. 

X, 

V. 1 lete be H C , euere be L >. 2 Üb. v. 3 liave this 0,1 L ||thiB f. H C!] ▼. 4 hole 
to ihyself O H C Holli alwey fi silf to take L iito take f. O H C] v. 5 Üb ▼. 6 with many 
remyssalles O H C- be with many morseis L v. 7 alway kepe 0!| H C ||kepe well L. 

XI. 

v, 1 also agayne H C it is a5en L y. 2 with sowne dyshonest 0;| H jlwhich 8oa 
C, with dishoneste sone for to do difence L v. 3. sursettes Ojj surfaytes ||II O!] forfetis Li 
atwyte O abrayde HCL >. 4 have alway advertence O ; alwey thyn ady. H C l|do euere 
reuerence L v. 5 play not with thy knyfe O play with no knyf. H Lj| y. 6 and sowper 
O H C and at soper L v. 7 eke to Ol H C „and« hinzugef. LI fete O !|foote H C Iteef L. 

XII. 

y. 1 with sauce ne potage O with sawce ne with potage H C] with seew A o^er 
potage L y. 2 brynge no knyyes unscowred to the table . H C ]. • • • no foule knynes unto 
]>e table L v. 3 Üb. y. 4 Hitte yo besyde O it went beside H C j itscheede biside L tjwhiche 
were H C it were L y. 5 Üb. y. 6 well in waytyng '|wele awaityng H L ;| y. 7 wbat 
O. what that H C L to done to be done HCL. 

XIII. 

V. 1 Inchildes O children H L childre C now mirth Oj H C („is" hinzugef. Ll| y, 2 
ihere O H C her L ys no grette violence O is f. H C, desgl. grette L |y. 3 selde 0|| E C [ 
„and" hinzugef. in L' y. 4 no great avdyence O ,credence H C L' great fehlt in H L,'| y. 5 
alle ther insolence O H C her necligence L v. 6 there courage Oj H C ||her corageL'| v, 7 
ihe rode O L the yerde H C who H C , who that L. 

XIV. 
V. 1 bille H C balade L baray n of i H C 1 yoide of L] y. 2 pray yonge O |[ H C f 



J praie 50a L ||that the shall Oi; H C li^^at t>h schal L j see or rede O ' H C; se and rede- 
L ||v.'3 be not compendyovs Ojl not f. H C |Iye be copious L v, 4 ofthy clawsis O |H Cji 5it 
to l^ese clausis L ||t. 5 to alle 0|1 H C !|al into L| the yowthe O jtheyr y.HC| $our 5. L |V.6 
oflf thy wrytyng 0\\ the w. H G\ fis w. L |lbede no date O be n. d. H C L. 

Vollständig abweichend ron O ist der Schluß in H C L. Während in dem ersteren die 
Stanzen durchwog siebenzeilig sind und die Reimstellung ababbccin denselben meistens 
gewahrt ist, so besteht das Lenvoye in den letzteren Versionen aus 8 Zeilen mit der Reim- 
stellung ababbcbc. O liest als Zeile 7: YfTe owght be amys put the fawte in Lydgate, 
L dagegen: If oust be mys in word, sillable or dede (7) — J submitte me to correccioun 
withoute ony debate, (8) und H C: If ought be mysse — worde, sillable or dede (7) — put 
all the defaute upon John Lydgate. (8) Dieser Umstand führt uns auf die Frage nach der 
Autorschaft des Gedichts. Die Schlußworte in H C ^put the fawte in Lydgate^ haben zu 
der Vermutung Anlaß gegeben, Lydgate müsse der Verfasser gewesen sein. Bekannt als ein 
unermüdlicher Versemacher, gründete derselbe, nachdem er seine Studien in Oxford, Padua 
und Paris vollendet hatte und im Jahre 1397 Priester des Benediktinerklosters zu Bury St. 
Edmunds in Suffolk (Morley, £nglish Writers vol. II, pag. 421) geworden war, an dem letzt 
genannten Orte um 1420 eine Schule der Rethorik, in welcher er jungen Edelleuten Litteratur 
und die Kunst des Versemachens lehrte« War somit der Charakter der erwähnten Schule im 
wesentlichen gekennzeichnet, so bildete auch die Erziehung zur Anständigkeit (namentlich bei 
Tisch), zur Sittsamkeit und Höflichkeit einen nicht minder wichtigen Faktor ihrer Bestrebungen, 
und es erscheint uns ganz natürlich, daß Lydgate seinen Schülern alle jene Vorschriften nicht 
in trockener Prosa sondern in Versen gab und sie gleichzeitig dadurch zur Nacheiferung an- 
regte und aufmunterte. Dennoch glaube ich mit ziemlicher Bestimmtheit annehmen zu dtirfen, 
daß gerade Stans puer ad mensam nicht von ihm herrühre. Wäre Lydgate in der That der 
Verfasser, so würde er auch im Ms. Lambeth, in welchem uns die sprachlichen Formen eine 
wenn auch nur um wenige Jahre ältere Version erkennen lassen, seine Autorschaft dokumentiert 
und die Schlußzeile in eben derselben Weise gestaltet haben, in welcher sie uns in O H C 
dargeboten wird. Ebenso unwahrscheinlich würde es sein, wollte man annehmen, der zu seiner 
Zeit so hoch geachtete Lydgate, der Vorsteher einer Schule für Rethorik, habe das Gedicht 
zwar abgefaßt, dann aber durch die Schlußworte: ,,J submitte me to correccioun^ einem 
anderen, vielleicht einem Schüler, Gelegenheit geben wollen, sich von diesem verbessern zu 
lassen. Ich bin vielmehr der Meinung, daß die Version L, und somit die ursprünglichere, nicht 
von Lydgate sondern von einem Zeitgenossen desselben herrühre, glaube aber, daß er durch 
jenen Schlußvers veranlaßt worden sei, Änderungen vorzunehmen, wie wir sie in den späteren 
Handschriften bemerken. Dabei ließ er anfänglich das achtzeilige Lenvoye bestehen, gab ihm 
jedoch nachher die Fassung von O. Dies Ms. ist von den genannten entschieden das jüngste, 
und da es, wie sich aus der vorstehenden Untersuchung ergeben dürfte, nicht nur inhaltlich 
Mndern auch formell (bis auf die Schlußstanze) eine große Übereinstimmung mit H C zeigt,. 
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«o scheint es mir anzweifelhaft, daß H C nach L, O aber nach H C entstanden ist. Sämtliche 
Handschriften sind in das 15« Jahrh. zu verweisen, Furnivall nimmt einen Zeitraum von 30 
Jahren zwischen der Entstehung der von ihm abgedruckten Mss. an, indem er L in das Jahr 
1430, H C aber 1460 setzt. Ich bin jedoch der Ansicht, daß die Abfassungszeit von L etwas 
früher, vielleicht in den Anfang des 15. Jahrh., die von H C aber noch in das erste Viertel 
desselben fallen dürfte. Lydgate, der um 1389 bereits Hilfsprediger war, also mindestens um 
1370 geboren sein muß,*) würde, wenn man anders die Annahme Furnivalls gelten lassen 
wollte, etwa 90 Jahre alt gewesen sein, als er jene Verbesserungen ausführte, was ihm indessen 
im Alter von 50 Jahren — also um 1420 — noch weit eher hätte möglich sein können. 

Entstanden und umgeschrieben ist Stans puer ad mensam im Osten des Mittellandes, 
da alle Handschriften ostmittelländischen Charakter zeigen. 

Der Infinitiv hat das „n** der Endung durchgängig abgeworfen: abyde O 11, 3 jH C L [ 
aryse O IV, 23 |H C L' rede O XIV, 2 ;H C L byte O IV, 27 H C L|| sowpe O VI, 2 
iH C L lede O XIV, 5 |H C L. 

Die 2. pers. präs. sing, lautet „est*' (ist), im Conjunctiv „e'': spekjst I, 6 [H C L[ 
doost O IV, 2 ;H C L,| blowe O VII, 3 |H C Lj: mende O VII, 6 |H C L|| dyne, suppeO VII, 
1 ,H C L. Formen auf es oder u, wie im Westen des Mittellandes, zeigen sich nirgends. 

Die 3. pers. präs. sing, hat meistens eth (yth): spekyth O III, 1 |H C{ speke L' 
comaundeth ü XII, 7 |H C Lj, reformeth O XIII, 5 |H C L\\ spareth O XIII, 7 |H C L] settith 
O XIII, 7 jH C L,| longith VIII, 2 |H C Lj. Das westmittelländische „es^ ist nicht vor- 
handen. 

Außer „wille^ O IV, 7 iwolde H C;i ist der plur. nicht belegt. 

Wie beiChaucer endigt das part. präs. aufyng: stondyng O I, 3 {stondinge L| standing 
H C tornyng IV, 2| tournyng H C II, 3 |turnynge L II, 2|| grenyng O V, 1 |H C L 
waytynge ü XII, 6 jH C L IX, 6. 

Die Endung des part. präs. ist d, de oder ed (id): avised VIII, 2 |H C L XI, 2 
remembred IX, 5 [remembrid HCL XII, 5; selde O XIII, 3 |sielde H C| seelde L;. Das 
part. prät. von starken Verben ist nicht belegt; ebenso zeigt sich das präfix „ge^ (y) nirgends 
mehr, — 

Wenn wir somit aus den oben angegebenen Gründen Lydgate die Autorschaft von 
Stans puer etc. nicht zuzuerkennen vermögen, so erweist sich auch die Behauptung Blades' : 
^Stans puer ad mensam ist eine Übersetzung des Carmen juvenile von Sulpitius, von dem die 
erste gedruckte Ausgabe wahrscheinlich um 1483 erschien^ als vollständig ungerechtfertigt. 
Zwar beginnen beide Gedichte mit einer kurzen Einleitung, allein während das Carmen alsdann 
im ersten Teil, wie wir bereits gesehen, eine Anzahl ganz allgemeiner Verhaltungsmaßregeln 
in reimlosen Versen gibt und dann erst im zweiten Teil dem Jüngling die Vorschriften einzu- 
schärfen sucht, die er speciell bei Tisch zu beobachten hat, geht Stans puer, dem Titel ent- 



*; Koppel setzt in seiner Dissertation ^Lydgate's Storie of Thebes, Manchen 1884'* das Jahr 1371 als 
Oebartsjahr fest. 
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sprechend, sofort zur Sache über und gibt in poetischer Form etwa 43 Regeln, die sich fasfc 
lediglich auf das Benehmen, bei Tisch beziehen. Das Gedicht ist nicht nur wesentlich erweitett^ 
«ondern auch die einzelnen Vorschriften selbst sind zu ihrem größeren Teil ganz anderer Art. 
So sind beispielsweise die in den Versen 11, 18, 20, 27, 35, 36, 42, 44, 45, 48, 59, 65, 75, 79 ge- 
gebenen Regeln im Carmen nicht vorhanden, ebensowenig bemerken wir von der in den 
Schlußstanzen ausgesprochenen Aufforderung, bei Kindern die Rute nicht zu schonen, ihren 
Klagen nicht allzuviel Gehör zu schenken, sie vielmehr anzuhalten, der Tugend sich zu be- 
ileißigen und das Laster zu hassen, im Carmen irgend welche Spur; auch ist der sprachliche 
Ausdruck in dem ersteren bei weitem nicht so derb wie in dem letzteren« Wenn sich nun 
gleichwohl eine Anzahl sinnverwandter Aussprüche findet, so ist diese Übereinstimmung wohl 
nur als eine rein zufällige anzusehen, die uns den Beweis liefert^ daß, wie in England, so auch 
in Italien zu jener Zeit dergleichen Regelbücher im Umlauf gewesen sein müssen. Ich wähle 
einige solcher Aussprüche aus und stelle sie im folgenden gegenüber; 

pare clene thj naylis, thi hondes wasshe also 
O IV, 1 I H C Ej and fro blackenes alway kepe 
thy nayles O X, 7 1 H C L VIL 7. 



fac, nihil emineant, et sint sine sordibus ungues. 
V. 7. 

^tque palam pudeat te fricuisse caput. v. 10. 

nee penitusmutum tenecdecet esse loquacem. 
V. 31. 

-quemque tibi dederit, tu tibi sume locum. v. 70. 

<lapsili8 et largus semper blandeque sodali 
impertire tuo pauperibusque dapes. v. 75. 
quod tibi vicinum fuerit, sume atque sodali 
^edetuo, referat dumtamen ille manum. v. 85, 86. 

nee vos obscoenos laudabimus aut comedones, 
^8se decet vivas, vivere non, ut edas. v. 77, 78. 

gausape non macules aut pectora, nee tibi 
mentum stillet, sitque tibi ne manus uncta, 
<5ave. V. 81, 82. 

saepe ora ac digitos mappa siccabis adacta. 
V. 83. 

residens non agitato pedes. v. 90. 



a-fore thi soverayne cracche ne rubbe nowght 
II, 7 |H C L. 

be not copyows also of langage O YIII, 4 H 
C L XI, 4. 

Sit in the place that thow art asignede to O 
IV, 3 I H C L. 

the best mosselle haue this in remembravnce 
hole to thi ^elfe alway do not applye, parte 
with thi felow for that ys curtesye O X, 3— 5| 
HCL VII, 3-5. 

be not to hasty on bred for to byte, offe 
gredynes lest men the wille atwyte O IV, 6, 
7 i H C L. 

drope not thi brest with sawce ne potage O 
XII, 1 IH G L IX, 1. 



kepe clene thy lyppys fro fate of flesshe or 
fisshe O V, 6 1 H C L. 

kepe fote and fyngere stylle in pease O I, 7 
HCL 

2 
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noii fkcies binos baüstns, nee femus anheles« 
pocula quum sumes, tergat tibi mappa labella» 

T.iOU 



to drjnke bj measure both wyne and ale O 
VIII, 3 |H L XI, 3. 

with mowthe enbrowed thi cape thou not take- 

o vi; 3 |H C L. 

Weit größer ist die Ähnlichkeit, welche Stans puer etc. mit einem andern lateinische» 
Gedicht derselben Art zeigt. Es ist ebenso betitelt und findet sich in Furnivalls Ausgabe von 
einem Ms. H 3362 fol. 10 abgedruckt. Ich habe dieselben miteinander verglichen und führe 
sanächst einige der übereinstimmenden Lesarten an, beschränke mich aber nachher darauf^ 
äe durch Einschluß in Klammem nur anzudeuten. 



Ms. B 354 (O) 
fyrst while thou spekjst be not recheles, kepe- 
fote and fyngere stylle in pease« I, 6 u. 7. 

be sjmple of chere, cast not thi loke aside^. 
gase not a-bowt tornyng over alle. II, 1 u. 2. 

a-gayn the post late not thi bake a-bjde. II, 3 ; 
make not thi mjrrowre also of the walle. II, 4.. 

pyke not thi nose. II, 5; afore thi soverayne 
crache ne rubbe nöwght. II, 7. 

lumpysshely cast not thi hede a-dawne. III, 2^ 



[ Ms. H 3362. 
dum loqueris digiti que manus in pace pedes 
sint. 2. 

818 Yultu Simplex Visum nee ubique revoluas. 3. 

nee paries speculum baculus nee sit tibi postis. 4. 

nee mares fodias carnem propriam neque 
icalpes. 5. 

nee Caput inclines. 6. 

H. T. 6 |0 III, 3,i V. 7 IUI, 4ii v. 9 IUI, 5-8|i r. 10 u. 11 |IV, 1|; v. 12 u. 13 |IV, 
2 — 4|' y. 14 u. 15 IV, 6 — 7!j v. 16 [IV, 1|i v. 18 IV, t u. 21 v. 19 ]1II, 6j v. 20 u. 21 i V, 3 
T. 22 |IV, 4j^ V. 24 |V, 7;| r. 28 |II, 7|| v. 29 |1V, 1; der 2. Teil von H devitet tergere nasum 
fehlt in Oj v. 30 |VI, 7;! v. 32 |VI, 61| VII, 4 u. 5;! v. 36 |0 VII, 2 | v. 39 |0 VIII, 4 v. 39 ^ 
O VIII, 51.^ Die Verse 8, 17, 25, 26, 31, 33, 34, 35, 37, 38, 40, 41, 42 sind in O nicht vor- 
l^den, dagegen bietet das letztere eine ganze Anzahl neuer Vorschriften, hinzugefügt sind 
namentlich die Stanzen VIII* XIV. Zuweilen findet sich in beiden Gedichten dieselbe Regel 
wiederholt v^ie H 10 |19, 21{ v. 5 |28:i v. 11 |29|| ebenso O III, 1 |X, 7!| O VII, 5 IXI, 6. 

Aus der vorstehenden Vei^leichung erhellt zweifellos, daß dem Verfasser der englischen 
Version L, als der ursprünglicheren, das lateinische Ms. H bekannt gewesen sein resp. vorge- 
legen haben muß. Vielleicht hatte er es in einer jener zahlreichen Mönchs- und Klosterschulen 
kennen gelernt, wo es von einem Abt oder Vorsteher niedergeschrieben sein mochte. Dasselbe 
ifit dann von ihm unter ziemlich genauer Beobachtung der Reihenfolge der in H ausge- 
sprochenen Grundsätze bearbeitet und erweitert worden. Der vollständige Titel desselben 
lautet : The Book of Curteisie that is depid Stans Puer ad Mensam. 

Ich bin nicht imstande nachzuweisen, wie weit sich der litterariache Unterricht in der 
JLydgate'schen Anstalt erstreckte, allein mit ziemlicher Sicherheit dürfen wir wohl annehmen, 
daß die Zöglinge vor allen Dingen mit den Werken der Dichter jener Periode — Chaucer's,. 
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V. 



^ower'S) Occleye'a — ganz besonders aber mit denjenigen Lydgate*8 vertraut ge^tacht , yrard«^ 
"Stans puer ad mensam kpnnte ihnen somit nicht unbekannt bleiben, und jeder mußte dadurch 
veranlaßt werdeui seinem erhabenen Meister in der Kunst des Versemachens nachzustreben 
•und die von ihm empfangenen Belehroi^en in der Poetik nicht nur in seiner Muttersprache 
sondern auch in der lateinischen und firanzösischen anzuwenden. Wenn daher Furnivall sagt : 
<(Bab. B. EinL pag. 73) ^J am not prepared to contend ,that French and Latin are Early 
English^, so glaube ich ganz bestimmt, daß ^ine große Anzahl der von ihm abgedruckten (xe- 
dichte nicht nur auf Qnglisqhem Boden erwachsen, sondern daß auch der Ort ihrer Entstehung 
in der Schule Lydgate's zu suchen ist. Aus allen spricht die Sprache des 15. Jahrb., überall 
^begegnen wir denselben Gedanken bei der. größten Mannigfaltigkeit in der Form. Von weiteren 
lateinischen Bearbeitungen nenne ich noch ^\xt te geras ad mensam**. Sie besteht aus SBYerisen 
.mit leoninischen Reimen, die jedoch nicht streng durchgeführt sind, wie aus den Zeilen 3 
{ibi — necessej 14 jextat — cavetol 33 jdominus — discipulej 35 [sufTIare — cibumque| 38 
jdictis -^ yitamj 39 jmiseram — 8ibi| zu ersehen ist. Dagegen scheinen die Reime in den 
französischen Gedichten, so weit ich sie habe übersehen können, ziemlich korrekt zu sein« Auch 
von diesen habe ich. zwei mit „ut te geras*^ einerseits sowie andernseits mit H und den eng^ 
lischen Versionen H C L O zur Vergleichung herangezogen. Das erstere ist betitelt: ,,La 
juaniere de se contenir ä table*^ und besteht aus 84 Zeilen mit aufeinander folgenden Reimen, 
während es in einer anderen, meiner Ansicht nach späteren, Lesart in etwas veränderter Ge- 
stalt erscheint und den Titel führt: ^autres contenances de table.^ Das zweite „S*ensuivent 
les contenances de la table^ ist in umarmenden Reimen abgefaßt, zeigt im wesentlichen den- 
selben Inhalt und zählt 142 Verse. Ich bezeichne es mit F IL das erstere mit F I, vers. a u* 
b, „ut te geras^ aber mit A. 



non lotis escam — manibus non sumpseris un- 
•quam. A. 4. 



nee capiat sedem — nisi quam vult qui regit 
«den. 6. 



^onec sint posita — tibi fercula mandere vita. 9. 



in discum digiti — tibi sunt*) unguesque 
politi. 12. 

*) sunt fQr sint 



enfant d*honneur, lave tes mains k ton lever, 
ä ton disner. F. II, 9 u. 10 iJE 11;| H C L O 
III, 1. 

siez toy, mengue sans contredit onlieu oü ton 
hoste te dit. F la 9 u. 10 seoir te peulz sam 
contredit au lieu oü Toste se te dit. F Ib 11 lu 
12 ||H 12i| H C L O III, 3. 

enfant, se tu es bien s^avant, ne m^ pas ta 
main le premier au plat. F II, 45 u. 46 [|H 14|| 
H C L O III, 7. 

assez souvent tes ongles roigues, la longoer 
fait venir les roignes. F la 3, 4 jlongs ongles 
fönt venir la roinge Ib| enfant soit de copper 
soingneux ses ongles, et oster Tordure F II 5, 
6J1H 16| H C L IV, 1. 

2* 
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^I non tangatur — esca qno vase ponatar. 13. 



non niembrum scalpe — diecumbens de rice 
talpe. 15. 



non mundent dentes — ex cultello 
dentes. 16. 



come- 



non ultra uiensam — sputes nee desaper unquam. 
1& 



in mensa cubitum — ponere sit vetitum. 19. 



ton morceau ne touche en salliere, car ce n'est 
pas belle maniere. F I& 15, 16 ton morsel ne 
touche k saliere, car .... 1b 17, 18; enfant^ 
tu doibs prendre du sei dessns ton taillour F 
II 61, 62 t|H 36 H C L X, 2 10 III, 2. 

nefrote tes mainsne tes bras F la 19 F Ib 61^ 
62 I enfant, garde toy de frotter enssamble te» 
niains, ne tes brasF II 141, 42 H 28, H C L 
O IL 7, 

ne furge tes dens de la pointe de costel, je t'en* 
aeointe F la 17, 18 ne faiz pas ton morsel 
eoDduire ä ton coustet qui te peult nujre F 
Ib43, 44 j.H 30: H C L O VII, 7. 

puis k table ne crache point, je te di que c'est 
ung let point. F la 21, 22 loultre la table n& 
crache point, je te diz que c'est ung lait point 
F Ib 63, 64 ; H 27 j f. in den engl. Vers 

et ne tiens pas sur ton coubte F Ib 48 {et ne 
. . . sur le coubte F II, 123 H 4 H C L a 
II, 3. 



nee dicas Torbum — cuiquam quod ei sit | il est conseillö en la Bible entre les gens estre 
acerbum. 22. i paisible. F Ib 29, 30 |f. F lal H 32; HCL 

' O VI, 6 
Da die französischen Versionen außer den angeführten Stellen eine nicht unbeträcht- 
liche Anzahl von Regeln und Vorschriften nur mit L (U C O) gemeinsam haben, so berechtigt 
uns das zu der Annahme, daß den Verfassern Yon Flu. II die lateinischen Gedichte zwar nicht 
unbekannt gewesen sein können, daß sie sich aber bei Abfassung derselben mehr an L ange- 
schlossen haben. Diese Abhängigkeit von L zeigt in noch weit höherem JMuße eine englisch- 
französische Dichtung, von welcher Breul fünfMss. (A H E O C) und zwei alte Drucke (P W) 
erwähnt. Einen Abdruck der englischen Version H nebst einigen Varianten von £ gibt 
Furnivall in seiner Ausgabe, während Breul nicht nur das Ms. 19. 3. 1. der Ad Yoeates Library 
zu Edinburgh (von ihm A genannt) abgedruckt, sondern dasselbe auch mit den obigen Hand- 
schriften verglichen hat. Eine nochmalige Vergleichung konnte somit als überflüssig erscheinen. 
Allein da Breul die in der dritten Columne angeführte französische Interlinearübersetzung nach 
Pinson*8 Ausgabe (Ms. Brit. Mus. C 33 b 31) und unter derselben die nicht rein orthographischen 
Varianten aus W (Ms. Brit. Mus. no. 7570 der Grenville Collection) hinzugefügt, außerdem 
>aber nur in wenigen Zeilen auf die Eigentümlichkeit des Gedichts hingewiesen bat, so sah ich 
mich veranlaßt, obgleich mir Furnivalls und Breuls Ausgaben zur Hand waren, O nochmals 
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mit den betreffenden Yer^oen za coUationiereD. Daß mir dies gelanjp:, rerdänke ich der Ge- 
niligkeit des H stnd. ChapliD, eine^ ftrOheren^BchüIers des biesigen Gjmnasiams, der das Hs. 
BalL 354 in Oxford fOr onieh abschreiben ließ. Es ist in dem genannten Codex unter Nr. 41 
auf foL 142, 43 eingetragen und zeigt folgende formelle Eigentnmliehkeiten. Durch Unacht- 
samkeit des Schreibers ist eine Umstellung der Zeilen 7 u. 8 entstanden, da hier zwei 
französische Verse folgen, während sonst der Wechsel durchaus regelmäßig ist. In Zeile 32 
liest das Ms. ^Regarde que on paures hommes tu penses.^ ^on^ steht hier für ,,en^. In be-- 
ginnest (y. 25) fehlt das ,.i^. Der Eigenname Gabriel ist klein geschrieben, (9, 10) während 
Elisabeth das eine Mal ^e"^ (11), das andere Mal E zeigt (12). Zeile 104 fehlt das ,,r'^ in 

curtoisie. Ober und unter „n^ findet sich häufig ein wagrechter Strich wreten^ can, hungrj, 

manj, desgl« unier «m^; da er jedoch auch über und unter anderen Buchstaben zu bemerken 

ist wie in with, lawgh, parle, so scheint er ohne Bedeutung zu sein. „11.^ zeigt bisweilen eine 

durchgehende Schleife stifi, tift, faft, jedenfalls eine bloße Angewöhnung des Schreibers, k und d 
sind zuweilen mit einem Häkchen versehen wie in drinl^, bac£, said*. Sehr oft bediente sich der 

Schreiber der Abkürzungen, so steht meistens y^ für the und you (Acc), während er den 

Kominativ mit y^ bezeichnete. Für that ist y^ geschrieben, anstatt des vollständigen franzö- 

i e 
sischen qui u. que ist q u. q angewandt, am Rande von foh 142, 43 bemerken wir einige kurze 

Anmerkungen wie myheres,.mescheveuls, uiy browes, my sourcieulx, myn eres, mesoueillestr. 

Das Ganze besteht aus 104 englischen und ebensoviel französischen Zeilen. 

In Bezug auf den englischen Text hat die Untersuchung nichts wesentlich Neues er- 
geben, ebenso stimmt die französische Obersetzung fast durchgängig mit W, indessen habe ich 
P gegenüber in O die nachfolgenden, von Breul nicht erwähnten Abweichungen bemerkt: 

V, 2 qui ecripte O |{qui est ec. P{| v. 3 artes ü j;ars P! v. 8 ist in P nicht übersetzt, 
wohl aber in O und ist mit W gleichlautend ;,v. 17 fehlt die Übersetzung in P ebenfalls, in 
O lautet dieselbe car panche pleno sans fayle|| v. 27 tes dois Ojtes des P; v. 30 sallere 0I| 
saliere Pü v. 34 (in A 54) se tu le fais O Ijet si tu fais P, in W steht le statt se (si), wahr- 
acheinlich nur ein Versehen des Abschreibers, der 1 statt s schrieb |i v. 35 Fils que ta viande 
et ta bouche O |jP liest hier richtiger puisque ta viande en ta • . .ji v, 37 morceaulx O [|morceaux Pj 
T« 38 fönt cloutons O |{fount glutons Pij v. 39 (A 33) dentes avecquez O i,dentz avecP; v. 48 
tane O jltant Pjl v. 53 lautet im Englischen at the table und demgemäß die Übersetzung en 
la table, während P en ta table setzt. A hat ebenfalls j^i. v. 53 bon chere O ijbone chere P|| 
T. 67 de une O {!d* une P|| v. 69 ta saigneur O |jton seigneour Pjj v. 70 lattens O platten P|I 
d*une homme O {jd' un homme Pjl v. 78 au layre O Jen layre P|, v. 79 su ton O {jsuston P|{ 
T, 87 que tulaverasO |jtu f. Pjj v. 88 susetpays O ||sus en paix P| v. 39 blame O l|blasmeP'| 
T. 95 que une . . • feust O Hque ung . . . fuist P|| v. 101 petite O |;petit Pj) v. 102 celuy Oj 
celly PH V. 103 ses O Ijces P. 

P ist entschieden korrekter als O, und die abweichenden französischen Lesarten be- 
weisen, daß P weder von W noch von O allein abgedruckt sein kann. Welche anderen Ver- 
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-«ionen indessen Pioson noch zur Hand gehabt hat, rermochte loh nicht feütsusteUea', .4a ich 
des hiensu erforderlichen Materials entbehrte. Was iion* die B^auptung Bteals betrifft, di^ 
französische Interlinearabersetzung sei von einem des Englischen unkundigen Franzosen hinzog 
gefOgt worden^ so kann' ich diese Ansicht keineswegs teilen. Ich glaube Yielmebr, «daß siei 
einem des Französischen unkundigen Engländer zuzuschreiben ist, indem sie in einer Schule enU 
■stand, wo sich der Schüler bemühte, eine wortgetreue Übersetzung der Torstehenden engUschen 
Zeile zu liefern« Wäre der Verfasser in der That ein Franzose gewesen, so hätte er wohl 
leicht alle die grammatischen Unrichtigkeiten y ermeiden können, die wir in dem Ms. O za 
verzeichnen haben. Die Zeit, wo der Engländer das Französische noch geläufig las, schrieb 
und sprach, war längst vorüber; wie jede andere fremde Sprache mußte er auch das Französische 
erst wieder lernen. Ähnliche Schwierigkeiten boten sich ihm dar bei der 'Manipulation, die 
Verse durch den Reim zu verbinden. In bunter Reihe wechseln gereimte und reimlose Zeilen 
miteinander ab. Von je 102 Reimen, welche hätten angewendet werden können, sind etwa 22 
(korrekt, oft bemerken wir Assonanz, die größere Anzahl der Verse verbindet kein Reim« 
'Wenige Beispiele mögen zur Erläuterung des Gesagten dienen. 
I A. Englischer Text. 
1. Reime: 



grette : mette 9 : 11 
clene : sene 17 : 19 
dishe : fishe 53 : 55 
knyffe : lyffe 76 : 78 
done : spone 81 : 83 
sharpe : carpe 101 : 103 
spül : styll 117 : 119 

2. Assonanz: 

begynnynge : thynke 29 : 31 
chere : eres 105 : 107 
thynge : drink 133 : 135 
beffore : skorne 121 : 123 
after : here 185 : 187 
fist : amys 201 : 203 

3. Reimlos: 

not : bidde 25 : 27 

thynne : bothe 45 : 47 

bak : dispraysed 149 : 151 

hasty : flore 153 : 155 
B. Französischer Text. 
1. Reime: 

trancheur : honneur 62 : 64 



Wide : side 129 : 13t 
taste : waste 109 : 111 
none : done 141 : 143 
all : fall 159 : 161 
thow : grow 165 : 167 
stille : gille 173: 175 
Sitte : wytte 192 : 194 



prowe 
forme 



basyn 167 : 169 
blame 179 : 181 
gUle : lovingly 175 : 177 
highly : forme 179 : 181 iL 



2. Reimlos: 

I 

morceaulx : cloutons 74 t 76 
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eoy : toy 1120 t 12i ' doütons : couteau 76 t 78 

table : convenable 86 : 88 nonne : fait d42 : 144 

' eönrtoysid : vylanyie 14 : 16 hotinilie : desprised 160 : 152 

' seryyto : goyse 42 : 44 dedeiis : coy 170 : 172 

' hafltiment : aisement 38 : 40 apres : icy 184 : 186 

amoreus^menl : hauiement 188 : 190. / 
anders liegen die VerhältDisse in A H C. Sie bieten einen fast durchweg guten Text^. 
ebenso zeigen sie sftmtlich die Verse 55—58, 84, 95—98, die wir in O nicht bemerken, auch 
sind bis auf eine Ausnahme (Z. 82) die Reime richtig überliefert. Ohne Zweifel sehen wir in 
ihnen spätere Beatbeitungen von O, und so vermag ich auch in diesem Punkt Breul nicht bei* 
sostimmen, wenn er A noch in das 15. Jahrb., O aber in das erste Drittel des 16. gesetzt 
wissen will. O ist entschieden die ältere Fassung und hat das Ursprünglichere treuer bewahrt 
als A; immerhin geboren beide der ersten Hälfte des 15. Jahrb. an, während H C, wie aucb 
Famivall annimmt, erst. um 1480 entstanden sein mögen, da sie ein jüngeres Gepräge haben. 
Eine Yerschiedenheit derMss. zeigt sich auch in Bezug auf den Ort ihrer Entstehung. Sowohl 
O als auch die späteren Versionen H E C zeigen dieselben dialektischen Merkmale, die wir 
bereits in Sfans ptier zu beobachten Gelegenheit hatten, wir verweisen sie daher in den Osten 
des Mittellandes. A dagegen kann nicht in derselben Gegend niedergeschrieben sein. Man 
Tergleiche beispielsweise folgende Wortformen :[ v. 1 childrene O H C E |{childur Ai' v. 9 
liandes O |is H C E|| hondusA {|v. 10 naylis 0| esH CE Ijnaylus A|! v. 27 fyngerys OHCEIJ 
fyngerus A ||t. 45 elbowe O H C E{{ elbowus A ||t. 75 manys 0| es H C E l{monnus A{; y. 79 
lK>nes O H C E |{bonus A\\ frendes O, 103 |{H C E 105|; frendes A109 \\v. 25 zweite pers. sing, 
beginnest 0| begynnysseH C E |begynnus A[| v. 18 lytillO |H C El lytuU A \\v. 85worthyer 
Oll more worthy H C E jbettur A|{ y. 94 bereafter O jtherafter H C E| here aftur A.) Da 
aber ü für altenglisch i (y) e, sowie der häufige Gebrauch desselben in Flexionsendungen 
(namentlich im Plural der Substantive) nach Wissmann ,)King Hörn, Untersuchungen zur 
mittelengliscben Sprach- und Litteraturgeschichte, Straßburg 1876^ und Schleich „Beitrag zum 
mittelenglischen Roland, Angl. IV*^ eine charakteristische Eigentümlichkeit des westmittel- 
ländischen Dialekts sein soll, so würden wir die Heimat des Schreibers von A mehr im Westen 
des mittleren England zu suchen haben. 

Bezüglich des Inhalts begegnen wir, wie ich bereits andeutete, in unserer Dichtung 
tt^t allen den Grundsätzen, welche wir schon in Stans puer ausgesprochen fanden. Es er» 
acheint daher unnötig, auch hier Parallelstellen anzuführen, ebenso beschränke ich mich 
darauf, einige zum Teil rech.t interessante Zusätze nur durch Angabe der Zeilen zu erwähnen. 
So die Versen 11, 16-18, 43, 44, 47, 48, 59, 60, 68—72, 75—77, 78, 79, 80, 82—85, 86-100. 
Eingeleitet wird das Ganze durch die folgenden. Worte: Seit der Engel Gabriell die Maria 
gegrüßt, und Elisabeth dieselbe mit Gruß empfangen hat, finden wir alle Tugenden in der 
Höflichkeit eingeschlossen, nur der Gottlose kennt sie nicht, er hat keinen Gruß. Zum Schluß 
affricbt der Verfasser den Wunsch aus, man möge sein Buch gern lesen, wenn es auch klein. 
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fei, ond fQr iho bitten, damil er unter Freunden lebe und mit ihnea in Christo eel 

sterbe» — 

Viel umfangreicher als die von mir bisher behandelten Versionen ist das Ton FumiTall 
unter dem Titel ^Book of Cnrtesye^ herausgegebene Gedicht Zum Unterschied Ton dem 
Torigen hat er es ^Caxton*^ genannt und diese Bezeichnung deshalb gewfthlt, weil es zum 
ersten Mal von Caxton abgedruckt worden ist. Es zerfftllt offenbar in zwei Teile, deren 
erster mit Stanze 44 abschließt, und in welchem wir nicht das Original sondern eine spätere 
Bearbeitung desselben vermuten« Da inhaltlich eine große Ähnlichkeit mit dem zulezt ge- 
nannten Gedicht nicht zu verkennen ist, außerdem sich aber auch solche Gedanken darin 
ausgesprochen finden, welche entweder der einen oder anderen der früher erwähnten Ver- 
sionen speciell eigentümlich sind, so dürfen wir wohl annehmen, daß der Dichter dieses ,Book 
of Üurtesye^ jene Gedichte gekannt haben muß. Jedenfalls hatte er sie in Lydgate's Schule 
kennen gelernt Daß er selbst aber ein 2^gling dieser Anstalt war, geht hervor aus Vers 
420 ff., wo er sagt: ^Loke also upon John Lydgate „my maister*^ wylome monke of beiy.*^ 
Und lesen wir die Stanzen 53—55, (nur vollständig im Oriel Ms.) so müssen wir gestehen, ein 
solch überschwengliches Lob kann nur dem Herzen des dankbaren, von Ehrfurcht und Liebe 
erfüllten Schülers entstammen« Chaucer erscheint ihm zwar als ein großer poetischer Stern, 
den er bewundert und preist, der aber erblassen muß vor dem Glänze, den Lydgate's Ruhm 
ausstrahlt. 

Was den 2. Teil anbelangt (St. 45 — 76), so bin ich nicht imstande, eine Quelle oder 
Vorlage nachzuweisen,; er scheint des Dichters eigenstes Werk zu sein. In 18 Stanzen besingt 
er das Lob Ühaucer's, Gower's, Occleve*s und Lydgate's, der Männer, die er in der Schule 
lieben gelernt hatte, und ermahnt schließlich den Jüngling, sich in die Sitten der Zeit zu schicken, 
die Frauen zu achten, das Böse zu meiden und dem Guten nachzustreben« Dieser Teil ist 
später gedichtet und dann mit dem ersten zu einem Ganzen verschmolzen worden. Daß eine 
nochmalige Erweiterung l)eabsichtigt war, beweist V, 517, wo es heißt: In your riper age J 
shall wryten you here-of the surplusage. Einen Anhaltspunkt für die Abfassungszeit des Book 
of Curtesye in der uns vorliegenden Form linden wir in dem Umstände, daß der Dichter ein 
Zögling der Lydgate'schen Schule war. Vielleicht bat er sie bald nach der Eröffnung als 
15jähriger Jüngling besucht, so daß sein Geburtsjahr . etwa um 1410 anzusetzen wäre. Nun 
sagt er Stanze 60: As unto my age had bede good morow l'm not able clenly for to 
gleyne iT« Er beklagt also, wegen vorgerückten Alters und schwachen Gesichts sich iitterarisck 
nicht mehr wie früher beschäftigen zu können, während wiederum nach Zeile 517 die Hoffnung 
auf ein längeres Leben in ihm noch vorhanden gewesen sein muß. Nehmen wir daher an, der 
Verfasser sei zu der Zeit, als sich jene körperlichen Gebrechen und geistigen Schwächen fühl- 
bar zu machen begannen, etwa 60 Jahre alt gewesen, so würden wir uns das Gedicht als um 
1470 entstanden zu denken haben. In welcher Lebensstellung er dasselbe niederschrieb, ist 
nirgends angedeutet, ebenso fehlen jegliche Nachrichten in Gestalt von zeitgenössischen Biogra- 
phien oder dgU Indes dürften die priesterlichen Ermahnungen, denen Mr ziemlich häufig be« 
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tgegnen, sowie der Umstand, daß er sich neben der Litteratur auch mit den KirchenTäterB, 
namentlich mit Augnstin^ beschäftigt zu haben scheint, darauf hindeuten, daß er sich, gleieh 
.seinem erhabenen Meister, dem Priesterstande gewidmet habe. Ob er das beabsichtigt^ 
^tsurplusage*^ noch geschrieben, ist ebenso wenig bekannt als das Jahr seines Todes. Der 
Dialekt tr&gt im ganzen dieselben Merkmale wie derjenige Chaucer's und Lydgate's, und wie 
er noch heute in einem großen Teile des nordöstlichen Mittellandes, besonders im Nordwesten 
Ton Essex, in Middlesex, Hertfordshire, Cambridgeshire und Bedfordshire gesprochen wird» 
Sicherlich ist die Heimat des Dichters nicht weit von St. Edmunds entfernt gewesen und wenn 
nicht in Suffolk selbst, so doch in einer der angrenzenden Grafschaften zu suchen. Nachdeni 
er seine Studien rollendet hatte, kehrte er in die Heimat zurück, wo er in späteren Jahren 
unser Gedicht niederschriebi Handschriften sind mir zwei bekannt. Die eine, Oriel 79, be- 
findet sich in der Bibliothek des Oriel College zu Oxford am Ende des in demselben Codex 
enthaltenen Ms. ron Peter dem PflUger und ist in folgender Ordnung gebunden: St 11 — 18, 
25-30, 37-42, 19—24, 49—54, 31—36, 43-49, 55—76, 8—11, 4—7, 1-4. Die zwei ersten 
Blätter bilden somit den Schluß des Gedichts. Da Professor Skeat den ganzen Codex in seiner 
Ausgabe „Piers Ploughman (P)^ beschrieben hat, so begnüge ich mich damit, nur darauf zu 
yerweisen. 

Die zweite ist in dem von mir bereits genannten Codex Balliol 354 enthalten, wo sie 
unter 114 größeren oder kleineren Werken den 49. Platz einnimmt und unter dem Titel 
„Lytill John, or the boke of curtesje*^ auffoL 160— 65 sich aufgezeichnet findet. Dererw&hnte 
Codex ist eingeleitet mit den Worten: A CoUection of romances, ballads and other 
miscellaneous poetical pieces, with historical anecdotes etc. reiating to England, inserted, as 
follow:fr., und es scheint derselbe um 1500 im Besitz eines gewissen Richard Hill, der im Dienst 
des Lord Wbynger stand, gewesen zu sein, denn fol. 176 heißt es: Iste über pertineth Ricardo Hill, 
servant with Master Whynger, alderman of London. Unser Gedicht ist von ihm selbst iui 
Jahre 1503 eingetragen worden, da sich Yor dem Beginn desselben die Bemerkung findet: 
Ihesu 1503 per Ric. Hille. Die Durchschnittszahl der Zeilen auf einer Seite beträgt 56, die 
Schrift wechselt häufig, zuweilen ist sie sehr groß dann wieder klein, zwischen den einzelnen 
Zeilen ist ein geringer Raum gelassen. Da sie im wesentlichen dieselben Merkmale (Ab- 
kürzungen, Striche, Häkchen etc.) zeigt, welche wir bereits in dem frQher besprochenen ,|book 
of curtasie^ namhaft gemacht haben, so muß auch dieses von jenem Hill nieder- 
geschrieben sein. 

Was das Verhältnis von O 79 zu B 354 betrifft, so glaube ich das erstere fQr eine 
ältere Fassung halten zu müssen, ob sie indes die bessere sei, wie Professor Skeat behauptet^ 
würde erst durch eine genauere Untersuchung festzustellen sein, da mich die wenigen ange- 
führten Beispiele von der Stichhaltigkeit jener Annahme nicht haben überzeugen können. 
Jedoch betrachte ich nicht das Oriel Ms. — und hier teile ich die Meinung Skeats — als das 
ursprünglichere, es ist vielmehr ein noch nicht aufgefundenes Ur-Ms. anzunehmen, von 
welchem die Stanzen wortgetreu auf einzelne Blätter geschrieben waren, die aber bei der Über- 

s 
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itraguDg in den Codex in Unordnung gerieten. Dieses Ür-Hs. mag auch dem Abschreiber 
der Balliol Handschrift, der nicht viel jünger gewesen sein kann als der Kopist des O Ms.^ 
als Vorlage gedient haben; doch hat sich derselbe erlaubt, einige Veränderungen vorzunehmen^ 
die sich freilich mehr auf den sprachlichen Ausdruck als auf den Inhalt beziehen. Was den 
letzteren anbelangt, so wäre als wesentlicher Unterschied zwischen beiden Handschriften daa 
Fehlen der Stanze 54 im Balliol Ms. hervorzuheben. Dieser Umstand ist offenbar der Unauf- 
merksamkeit des Schreibers oder Korrektors beizumessen, da wegen der Gleichheit des Re- 
frains in allen drei Stanzen der Ballade der erste leicht für den zweiten genommen und somit 
die zweite Stanze ausgelassen werden konnte. Eine besondere Eigentümlichkeit bietet der 
Imperativ in beiden Handschriften. Von 114 Formen hat Oriel 51 mit der Endung eth (ith), 
die größere Anzahl kennt das ^th*^ nicht mehr, ebenso fehlt es durchgängig in B. Hier steht 
aber bei dem Imperativ noch das Pronomen „you^, selbst wenn es nicht Accusativ ist, wie 
ffede you 180, saye ye 77, geve you 63 ff". Dies führt uns zu der Annahme, daß zwar B wie 
O im ostmittelländischen Dialekt abgefaßt ist, daß es aber in einer anderen Gegend des öst- 
lichen Mittellandes niedergeschrieben sein muß. 

Abgedruckt ist das „Book of Curtesye* im Typus Kr. 2. Caxton brauchte 8 ver- 
jschiedene Arten von Lettern, weiche Blades nach der Reihenfolge ihrer Anwendung mit Typ 
Nr, 1, 2, 2 *, 3, 4, 4 * 5 u. 6 bezeichnet hat.*) Seiner Charakteristik der einzelnen Typen 
habe ich folgende kurze Bemerkungen entnommen: ,)Der Typus Nr. 2 ist erhabener und 
malerischer als der Typus Nr. 1. Die großen Buchstaben sind sehr unregelmäßig, einige haben 
Linien und Häkchen, andere sind ganz einfach. Derselbe zeigt überhaupt viel Ähnlichkeit mit 
der ,)gros bätards^, einem Typ des Colard Mansion. Nr. 2 ist wiederum verschieden von Nr. 
2 *, einem späteren Druck. Viele Buchstaben sind dünner als diejenigen in 2 und auch in 1,. 
80 hat beispielsweise das f in 2 ein kühneres und dickeres Aussehen als in 2 *. Der größere 
Teil des Typus Nr. 6 war gemacht aus alten Buchstaben von 2 u. 2 *, daher eine gewisse 
Ähnlichkeit zwischen diesen; indessen ist der Druck im Typus Nr. 6 im ganzen etwas kleiner, 
9 Zeilen nehmen denselben Raum ein als 8 Zeilen von Nr 2.^ 

Da unser Denkmal, wie oben erwähnt, alle Eigentümlichkeiten des Typ Nr. 2 zeigt,. 
diese Gußart aber, wie Blades durch Vergleichung der einzelnen Typen in alten Drucken er- 
mittelt hat, nach 1479 kaum nocÜ angewandt worden ist, so muß es vor diesem Jahre, also 
in der Zeit von 1476, wo Caxton seine Thätigkeit als Buchdrucker begann, bis 1479 abge- 
druckt worden sein. Es befand sich früher in der Bibliothek des Bischofs Moore, und zwar- 
lieben noch 7 anderen Stücken in einem Bande, welcher den Titel führte: ^Old poetry printed. 
hj Caxton.^ Lange glaubte man, sämtliche Gedichte seien das Werk eines Verfassers, bi»- 
JBradshaw vor einiger Zeit nachwies, daß der betreffende Bd. acht verschiedene Publikationen«, 
enthalte, worauf dieselben dann getrennt und besonders gebunden wurden. Den 1. Platz nahm* 
Stans puer ad mensam ein, das sich gegenwärtig als Separatabdruck auf der Bibliothek z» 



^) W. Blades, The Life and Typograpby of W. Caxton, L. 1863. 
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Cambridge befindet Die Aasgabe umfaßt 4 Blätter, welche alle gedruckt sind. Das Titelblatt 
fehlt. Der Text beginnt auf dem 1« Blatt rechts und endigt in 2 Stanzen auf dem 3. Blatt, 
ebenfalls rechts. Ein Distichon, welches dann folgt, füllt die Seite aus, auf dem 4. Blatt steht 
ein kleineres Gedicht ^Salve Regina.^ Der Typus ist ebenfalls Nr. 2, die Form Quart. Ein 
Bruchstück eines späteren Abdrucks, der aber, wie sich aus den angewandten Typen ersehen 
läßt, von Caxton nicht besorgt sein kann, vielmehr von jdessen Gehilfen und Nachfolger Wynkyn* 
de Werde herrühren soll, befindet sich unter den Douce Fragmenten Nr. 23 des Ball. Coli, zu 
Oxford. Herr Parker übermittelte mir eine Abschrift des aus 6 Stanzen bestehenden Fragments. 
Von diesen stehen 4 auf foL 1<^, die anderen zwei auf fol. 1h. Sie entsprechen inhaltlich den 
Stanzen 9 — ^14 des Oriel Ms. Ob indessen auch der Abdruck von diesem erfolgt ist, vermag 
ich nicht zu entscheiden, immerhin wäre es möglich, da die sehr geringen sprachlichen und 
orthographischen Unterschiede zwischen dem fragmentarischen Abdruck und dem Ms. auf Kosten 
des Druckers gesetzt werden konnten. 

Das Book of Curtesye, als 7. Stück in jenem Bande verzeichnet, wird aufbewahrt in 
der Public Library zu Cambridge. Es besteht aus 14 Blüttern mit durchschnittlich 3 Stanzen 
auf einer Seite. Das 13. Blatt links sowie das 14. sind blank, das Titelblatt fehlt, auch hier 
ist die Form Quart. 

Da die Frage, welches der beiden Mss. Caxton bei Herstellung des Abdrucks wohl al& 
Vorlage benutzt haben könnte, meines Wissens noch nicht zur Erörterung gelangt ist, so ver- 
gleiche ich die drei Versionen mit einander, berücksichtige jedoch dabei nur diejenigen Stellen^ 
welche abweichende Lesarten bieten, und erwähne nur solche formelle und graphische Über- 
einstimmungen oder Unterschiede, die mir zur Lösung der gestellten Frage als wesentlich 
erscheinen. Ich bezeichne Oriel mit O, Balliol mit B, den Abdruck mit C. 

( V. 6 But ryght as wax Hryght f. B Clj r. 16 hooly your advertence O lyour good 
advertenceH C|| t. 18 but yeueth O Ijbut pute you H Cji v. 22 first and principally O j first f. 
B C|' Y. 31 be aboute honestly OC [Idresse yourself hon. B|; v. 32 avyseth thatO |,loke t. BC] 
T. 35 woU graunte O ||will quyte B C{| v. 39 let hit not combred be O ilet no men in it se 
fi C|| V. 40 wyth foule matiers ayenst all oneste O |jthe vile matter yt ys none honeste B C|[ 
V. 47 seet it O ||fytte B Cj v. 48 your hode, your gowne O Ijdas 2. your f. B C. v. 50 leseth 
not O Ijlose not B CJl v. 54 moost flF. O |jf. B CJi v. 63 wyth ryght frendly O ||and a frendly 
B eil V. 73 moste meke and myldeO | moste f. B C|| t. 68 go forth in peaceO igo forth your 
way B C|| v. 76 his hert to blede O ||his sides to . . B C v. 82 a token of hem O ;,token ot^ 
suche B C|i V. 104this signesO Hthese thingis B C| v. 107 glydderyngO glydyng B C v, 109 
siabully O Ijstably B C|| v. 117 him envyseth ye O j him follow B|, him ensiewe Cy v. 119 
whiche is to souereye thing of great plesaunceO i wherin ye shall your seif best auanceB Cji 
▼. 126 J darewellsayO jjsauely say B C- v. 129 what is plesaunce O .B C fügen „his** hinzui; 
▼. 134 kepe it secre O |,kepe alway secre B C;; v. 138 this wysdome O tthis lesson B Cij v. 
155 and printeth chiefly O |iand prynte ye trewly B Cjl v. 161 as myght turne other folke to 
disparage C Ijas m. other folke hurte to disparage C;^ a. m. hurte or bryng folke to disparage 
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S|] T« 163 not to be reprocheable O Ijanci also reprochable B C] v. 174 of materis appendjagr 
^o myrth and plesaunce O {|of maters acordjnge unto plesance B C|| r« 182 that ye be not O [ 
that ye not be B C|{ v. 184 over niesure and maner O {over maner and mesur B C|| y. 184- 
but saue them clene O !{biit kepe hem clene B C|| v. 194 your face O ||your visage B C|[ t» 
196 that is O {|8ucb thing B C|| v. 197 at yoar table O i|mete B C|| v. 199 and (Schreibf.) ye 
seme O l{if you seme B C|| v. 203 bew^are that sharaefull sounde O Ijleste ye were shamefal 
founde B Cjl v. 217 spete O lispetell B CJi v. 223 silven O !| seife B C| t. 230 holde yoa 
.pleased O j|be ye plesid B C|| v. 239 whan your teeth shall cutte O {jwhan that ye ete yoar 
mete B C| v. 250 the dissches bare O |the bonis bare B C| v. 256 hit is a signe of gret 
humanite O ||with honest talkyng and also aught ye B C,| v. 259 encrese O Henriche B C{| t. 
260 J warne you O Ijwarne f. B C| v. 264 lothely O |lothsome BCJ v. 266 and in your clothe 
O [that in the towel B Cj v. 268 the brede O ;|table B C|| v. 274 another speketh O jjaiaa 
hinzugef. B Ci| v. 275 tale nor language O jt^le nor f. B C;| y« 278 wordis O ||language B C [ 
V. 279 seyth pleinly O Ijpleinly f. B CJI v. 292 is worse often oontrivide O ||often f. B C|[ v. 
297 of violente reporte O of vylaynes r. B C| v. 308 a sone O l|a childe B C|| both plesaunce 
O llplesirB C|i v. 318 sume not excessyfO Iseme exercyf B C|{ v. 329 so bis he fall ofsentence 
O Ihe is so füll of fruyt B C|| v. 330 eternate O lornate B C|| v. 332 we lost bis O \\w. L thy 
B C| V. 337 his bokys O ||werkis B C|! v. 334 hiswarkys all O übookes B C|| v. 337 bis bokys 
O Ijwerkis B C! v. 356 sparing for no slouth O jjletting for no slowth B C|| t. 357 devere 0[ 
devoir B Cjl v. 362 berith wyttenesse O |'B C fügen ^en good** hinzu || v. 366 whiloine clepide 
O Ijclepide f. B C'| worthy to le renownde laureate O ||w. t. b. renomede as poete laureate 
B Clj St. 53 f. B C;| y. 381 is gone O ibe gone B C | y. 389 hit passith iny wytte O Ijnie 
lacketh witte B C;| y. 398 for fere that O lleest for fere B| for fere lest C|| y. 399 my lewde 
language lewde f. B Cii y. 400 thes goodfaders O ||good f. B Cll y. 402 the floures feyreOjj 
fresh B G^ y. 403 the tresour and richesse O |the grete riches B C|{ y. 4t2 is it often sene Oi( 
it is ful often s. B C y. 413 in whois feldis they glayned baye and bene O Jin whos felde 
the gleyners haye bene B C| y. 421 and syke also O iseche ye therfore B C|| such thyng to 
se and rede O { to see suche thingis and rede B Cj' y. 432 thilke fadyrs dere O ||thise f. d» 
B CJl y. 433 who issoulisgod in blesseinhaunce O ||virhose sowies in blysse god eternel ayaunce 
B C! y. 435 little childe O iJohn B C y. 455 füll pendable O {{nothing able B Gl y. 457 lust 
ayale O lyte to ay. B C v. 462 a sonny bush uiyght cause hym to goo louse O jia soony 
busshe able to go to the galowes B G ! y. 463 but of this galaunte loke a white and feie, he 
feccheth his compace whan he shall bowe or knele O |{but yet sir galaunte ye shall bowe or 
knele he goth by compace round as doth a whele B G! y. 476 shall sey anon O {will mocke 
and saie B G I v. 482 and my child O and waite wel B Gjl y. 496 and ayalith from his 
highe degre O and alleday avalyde as men may see B G! y. 500 cunnyng folk O ijmen B C| 
y. 501 to their goodnesse O /Company B Gl v. 509 J warne you O ||awyse you B C] v. 528 
your lytil quaier O :go lytill quayer B G|. ^ 

Wie ersichtlich, bietet G nicht nur inhaltlich sondern auch formell eine fast yolU 



ständige Übereinstimmung mit B, so daß nur dieses beim Abdruck als Vorlage gedient haben 
kann« Die wenigen, meistens orthographischen Unterschiede sind entweder auf Rechnung des 
Abschreibers oder des Druckers zu setzen. Der ersten gedruckten Ausgabe folgten bald noch 
andere. Beweis dafür liefert uns ein in den Douce Fragmenten Nr. 5 vorhandenes Bruchstück. 
Dasselbe hat den Typus Nr. 6, ist ohne Datum und Namen und diente als Umschlag am ein 
Buch, Ton dem es aber wieder abgelöst und aufbewahrt wurde. (Vgl Blades, Life and Tjpo- 
graphj etc.) Eine Abschrift des Fragments liegt mir ebenfalls vor. Es besteht aus 2 Blättern 
in Quart, fol. U ist blank, desgl. fol. 2b, dagegen enthält 2& drei Stanzen, welche den Versen 
337--357 (St. 49--51) von C und somit auch von B fast wörtlich entsprechen. Ebenso bemerken 
wir Zeile 355 nach trouthe. pees. mercy. dieselben Punkte wie in B C. Dieser wiederholte 
Abdruck muß daher entweder von C oder von B erfolgt sein, indessen spricht die größere 
Wahrscheinlichkeit für B, denn während Caxton die Schlußworte von B „Here endyth a lytyll 
treatyse called the boke of curtesy or litill John^ nicht gebraucht, statt dessen aber „Bxplicit the 
book of cortesye^ setzt, stimmt das Bruchstück auch in dieser Beziehung mit B Oberein. 
Außerdem fügt es noch hinzu: „enprynted att westmonster (fol 1^).^ Caxton hat diesen Abdruck 
nicht mehr besorgt, derselbe rührt vielmehr von dessen Gehilfen Wynkyn de Werde her, 
welcher ihn unmittelbar nach dem Tode seines Herrn (f 1491) aber noch in dem Hause 
des berühmten Buchdruckers und mit den von ihm hinterlassenen Hilfsmitteln hergestellt 
haben mag. 
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